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xiafee iit il)teit bieten Variationen bon grünen
Garßen mie feftlicß gum ©ntßfang augfeßenb.
3Bir fanbeii ïeinc ©arage, Blieben begßalb gaunt
10 Vîinuteu fteljeit unb fuhren meiter, liefjeit
ben Vefucß bes gaßnten Stroïobilg ßuiembe Beim

SDorf 2)ebe recßts liegen — e§ geigte ficß barnalg
mäßrenb einiger SJconate nicßt, meil ißm ein

©fei bon einem Xouriften einen Qiegelfteirt am
ftatt ber Begehrten tvifcße in ben offenen 3tacßen

gemorfen ßatte — unb erreichten bann Balb bie

ipanbelg= unb SJtiffiongftabt Kampala. ©cßon
bon mettent faßen mir, auf gmeieit bon ben

fiebert Mügeln ber Umgebung erbaut, bie riefig
großen SRiffionsfirtßen. Snufenbe bon 3Kem

fißett faffenb, mobon bie eine moßl mie ein ©ßtm
bol bon biefent Vîittelfmnït beg bunïeln ©rb=
feiig auë in ben ttocß bun'flereit meit ßittaug ber=

ïûnbet: „SBo ber ©eift beg Gerrit ift, ba ift
greißeit."

(Schluss folgt)

ABEND

IM

GEBIRGE

So ging ein Tag, wie alle Tage gehn:

ein Taubenflügelschlag, ein Windeswehn!

Doch sieh, wie gross, von eitel Gold bekränzt,

nun Grat um Grat im Abendrote glänzt

Der Stein, geschichtet als ein Göttermal,
flammt herrlich auf im scheidend letzten Strahl.

Und Dunkel raucht aus Schluchten schwarz empor
wie Weiherauch in eines Domes Chor.

Es braust der Bach, der Wind singt leis im Halm,
und Wand um Wand webt weiter ew'gen Psalm.

Die grosse Kühle weht uns ins Gesicht,

als wär's ein Gang zu Ende und Gericht.

Hier blüht noch schön die Blume Wohlverleih,
- wie einst der Mutter Blick, dass sie uns Tröstung sei.

Ich breche eine Blüte leiser Hand —
und nun hinab ins dunkle Menschenland.

Eine Herbstwanderung hi

3>ebe§ gu feiner Qeit — mer faßrt außer ben

ameri'fanifcßen Urlaubern unb burdfreifenben
©nglättbern um biefe ^aßreggeit notß gu einem

SIBfcßiebgBurnmel it© fpcttßerbftlicße Sßallig?
Unb bocß: mer einen golberten SIItmeiBerfoirn
mertag erßaftßt ober fonft ber Meinung ift, bon
ber unrationierten äSarnte laffe ficß mit bem

©eminn fcßötter Erinnerung etmag auf Vorrat
ßamftern, mirb attcß nacß 2lllerfeelen nocß auf
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auf über die Heidenreben

feine Vecßtutng Bommen. SDer Farbenreichtum
beg 9Baïïi§ mirb erft im IperBft fo reißt of fem
Bar, menn bie Särcßen mie golbene bergen in
ben Blauen Rimmel günben unb bag iperBftlaub
bie gattge palette beg Vtalerg augbreitet. 3®ag

eg über ber immer mieber Bemunberten @üb=

ramße beg Sötfcßßergg für eine Vemanbtnig ßat
unb an ben fonnigen falben ob ben ®unft6am
ten naturfttttblicß gu feßen gibt, unb mo bie i£er=

riasee in ihren vielen Variationen von grünen
Farben wie festlich zum Empfang aussehend.
Wir fanden keine Garage, blieben deshalb kaum
10 Minuten stehen und fuhren weiter, ließen
den Besuch des zahmeil Krokodils Luteinbe beim

Dorf Deve rechts liegen — es zeigte sich damals
während einiger Monate nicht, weil ihm ein

Esel von einem Touristen einen Ziegelstein an-
statt der begehrten Fische in den offeneil Rachen

geworfen hatte — und erreichteil dann bald die

Handels- und Missionsstadt Kampala. Schon
voil weitem sahen wir, auf zweien voll den

siebell Hügeln der Umgebung erbaut, die riesig
großen Missionskirchen. Tausende von Men-
schen fassend, wovon die eine Wohl wie ein Sym-
bol von diesem Mittelpunkt des dunkeln Erd-
teils aus in den noch dunkleren weit hinaus ver-
kündet: „Wo der Geist des Herrn ist, da ist

Freiheit."
(8cl>Iuss lolgtl

IN

80 ging ein 1"sg, nie alle läge gobn:

ein Kaubenklügelsclilag, ein Vinclesneàn!

Dock sieli, nie gross, von eitel (lolc! bekränzt,

nun (lrat NIN (lral lin ^berxlrote glänzt!

Der Ltein, gssclriclltet als ein (lötterinal,
klsinint liorrlioli aul iin selieiilencl letzten Ltralil.

Ilncl Dunkel rauclit sus 8olilucliten solinni^ einxor
nie ^oibsraucli in eines Domes Llior.

Ls braust clsr IZacli, iler 'V/incl singt leis iin Halm,
un6 ^Vanä uin ^ancl nebt nsiter en'gsn Nsalm.

Die grosse Xülils nelit uns ins Llesicbt,

als wär's ein (lang ^u Ilncle unä (leriebt.

Hier blülit noclr scbön 6ie Lluins IVolilverleili,
' nie einst -ler Ivlutter lZIielc, <lass sie uns Tröstung sei.

Icli brselie eine Blüte leiser Hanci —
unä nun lrinad ins clunbls lVlensclienlanä.

Line Herdsî^vanàerunK Iii

Jedes zu seiner Zeit — wer fahrt außer den

amerikanischen Urlaubern und durchreisenden

Engländern um diese Jahreszeit noch zu einem

Abschiedsbummel ins spätherbstliche Wallis?
Und doch: wer einen goldenen Altweibersom-
mertag erhascht oder sonst der Meinung ist, von
der unrationierten Wärme lasse sich mit dem

Gewinn schöner Erinnerung etwas auf Vorrat
Hamstern, wird auch nach Allerseelen noch aus
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seine Rechnung kommen. Der Farbenreichtum
des Wallis wird erst im Herbst so recht offen-
bar, wenn die Lärchen wie goldene Kerzen in
den blauen Himmel zünden und das Herbstlaub
die ganze Palette des Malers ausbreitet. Was
es über der immer wieder bewunderten Süd-
rampe des Lötschbergs für eine Bewandtnis hat
und an den sonnigen Halden ob den Kunstbau-
ten naturkundlich zu sehen gibt, und wo die Ter-



biner brüben im großen
SBifpertermineii ihren alten

fpeibentoein gießen — ba§ gu
©emüte fid) gu führen ift
fd)on gVüei Heine ®agreifen
luert.

23on ffiifp binbet fid)- in
gleichmäßiger, ben Sßanberer

angietjenber Steigung eine

fdjöne, immer nod) auto»

fidjere gaprftraße hinauf
nach SSifperterminen (1336
STceier), berühmt burd) fei»

neu „£>eiba", jenen llrtoein,
ber einen leichten Stopf unb

fcfjlnere S3eine macht unb
bie Seute reißt gefdjeit xeben

läßt. SdjoU feine 9famen§= Visperterminen

nennung toirft einen heim=

ließen Räuber auê. @r ift ber Stolg ber 39e=

mobner beê 23ergborfe§ Don „33ifperterminen"
unb fpielt int ©emeinfdjaf trieben ber ©in»

Inoßner eine große Stolle. ®odj bergebenê

ßätt man hier nadj einer Scfjenfe ober

SSirtfchaft Sïuêfcljau. S" SSifperterminen gibt
e§ fo ettoaê nid)t; ba§ befdjeibene Heine

Sturpauê, ba§ übrigens feine Xore büß»
renb be§ Krieges gefßlofjen hielt, ift für ben

fremben SBanberer bie eingige üDtöglicßfeit, eine

Sagerftätte .gu finben. ®odj eine alte iöaterfitte
läßt bie ©inboßner ' bon SSifperterminen bie

©aftfreunbfäjaft hod) in ©ßren palten. geber

©aft, bem man befonberS liebe Slufmerffamfeit
fdjenîen toitC, mirb mit einem fpegiell guten
®runf, bem fpeibenbein, geehrt, gn jebem

Heller fteht minbeftenê ein gaß ^eê berühmten
„Reiben". ®ie terminer holten ißn hoch in
©hren, fo hoch/ ^oß fie lieber fein ©elb al§ fei»

nen 2Bein hoben.
Unb boßer flammt ber „.fjeiba"? Sanft go=

ber Inar ein görberer be§ SßeinbaueS — ober

louroe er bon ben SBallifern beSbegen gum
Sanbespatron erhoben? Sängft ift bie 33urgun=
ber Siebe in§ ®al gefommett, Sölbner brachten
auS Spanien ben SDÎalboifier unb ben fdjon bor
1000 fahren bon ben 23enebifttner SOcöndjen am
Stpein gegogenen goßanniSberger. SBir loben

itnS aber bie ®erbiner, baß fie ben alten Reiben»

mein auf ißren mädßigen SBeinberg, bent pod)»

ften ber Sdibeig, fo gäß feftßalten. gn einer ge=

fdjüßten SJtuIbe bis gegen 1200 2Mer hod) hin?

auf, am fonnigen Sübßaitg, bädjft biefer ecfjte

Sßein, ber fo gut gu bem im rechten SBaffifer

Stil gebauten, über 900 Seelen gähtenben

SMfperterminen paßt. Sdjon bon ber Äötjdjßerg»

baßn au§ gegen S3rig läßt fid) ba§ ®orf mit
feiner toeißen ®irü)e feßen, unb bott ber Stahe

geigt es fidj mit feinen gar malerifch gitfammen»

gebürfelten âBopnpâufera unb Stabein als gar
intereffante Sieblung. ipat man ben Steßr burd)
ben fftebberg hinter fidj, um auf ber anbent
Seite mieber auf bie fonnige glanfe bon Unter»
unb hinter» unb Oberftalben gu gelangen, öff»
net ficfj bie Stunbfdjau auf baS perbe iBietfdj»

ßorn im Sterben unb bie Qermatter unb Saafer
33erge im Siiben. ®aS SRatterßorn felbft minft
auS beiter petite, unb aÜmäl)Iidj beert fid) breit
unb erhaben baS SEßeißßorn ab mit feinen ®ra»
bauten. Stuf ber anbern Seite grüßt im ßerbft»

ließen Sonnenfdjein baS freunblidje Heine ®orf
„geneggen". 33ereitS begegnen unS bout ®irdj»

gang bie erften ®erbiner grauen mit iïjreit
blauen gaden unb beißen buntßeftidten Stupf»

tiidjern. Sie erwibern freunblicß unfern ©ruß
mit „giteten ®ag". Dbert im ®orf fagen bie auf»

gefdjoffenen Seute, beil eS unterbeffen fDtittag
geborben ift, fdjort „güeten Slbenb".

biner drüben im großen

Visperterminen ihren alten

Heidenwein ziehen — das zu
Gemüte sich zu führen ist

schon zwei kleine Tagreiseu
wert.

Von Visp windet sich in
gleichmäßiger, den Wanderer

anziehender Steigung eine

schöne, immer noch auto-

sichere Fahrstraße hinaus
nach Visperterminen (1336

Meter), berühmt durch sei-

neu „Heida", jenen UrWein,
der einen leichten Kopf und

schwere Beine macht und
die Leute recht gescheit reden

läßt. Schon seine Namens- vispertermiosii

nennung wirkt einen heim-
lichen Zauber aus. Er ist der Stolz der Be-

wohner des Bergdorfes von „Visperterminen"
und spielt im Gemeinschaftsleben der Ein-
wohner eine große Rolle. Doch vergebens

hält man hier nach einer Schenke oder

Wirtschaft Ausschau. In Visperterminen gibt
es so etwas nicht; das bescheidene kleine

Kurhaus, das übrigens seine Tore wäh-
rend des Krieges geschlossen hielt, ist stir den

fremden Wanderer die einzige Möglichkeit, eine

Lagerstätte zu finden. Doch eine alte Vätersitte
läßt die Einwohner von Visperterminen die

Gastfreundschaft hoch in Ehren halten. Jeder
Gast, dem man besonders liebe Aufmerksamkeit
schenken will, wird mit einem speziell guten
Trunk, dem Heidenwein, geehrt. In jedem

Keller steht mindestens ein Faß des berühmten
„Heiden". Die Terminer halten ihn hoch in
Ehren, so hoch, daß sie lieber kein Geld als kei-

nen Wein haben.
Und woher stammt der „Heida"? Sankt Jo-

der war ein Förderer des Weinbaues — oder

wuroe er von den Wallisern deswegen zum
Landespatron erhoben? Längst ist die Burgun-
der Rebe ins Tal gekommen, Söldner brachten

aus Spanien den Malvoisier und den schon vor
1000 Jahren von den Benediktiner Mönchen am
Rhein gezogenen Johannisberger. Wir loben

uns aber die Terbiner, daß sie den alten Heiden-

wein auf ihren mächtigen Weinberg, dem hoch-

sten der Schweiz, so zäh festhalten. In einer ge-

schützten Mulde bis gegen 1200 Meter hoch hin-
auf, am sonnigen Südhang, wächst dieser echte

Wein, der so gut zu dem im rechten Walliser
Stil gebauten, über 900 Seelen zählenden

Visperterminen paßt. Schon von der Lötschberg-

bahn aus gegen Brig läßt sich das Dorf mit
seiner weißen Kirche sehen, und von der Nähe

zeigt es sich mit seinen gar malerisch zusammen-

gewürfelten Wohnhäusern und Stadeln als gar
interessante Siedlung. Hat man den Kehr durch
den Rebberg hinter sich, um auf der andern
Seite wieder auf die sonnige Flanke von Unter-
und Hinter- und Oberstalden zu gelangen, äff-
net sich die Rundschau auf das herbe Bietsch-

Horn im Norden und die Zermatter und Saaser
Berge im Süden. Das Matterhorn selbst winkt
aus weiter Ferne, und allmählich deckt sich breit
und erhaben das Weißhorn ab mit seinen Tra-
bauten. Auf der andern Seite grüßt im herbst-
lichen Sonnenschein das freundliche kleine Dorf
„Zeneggen". Bereits begegnen uns vom Kirch-

gang die ersten Terbiner Frauen mit ihren
blauen Jacken und weißen buntbestickten Kopf-
tüchern. Sie erwidern freundlich unsern Gruß
mit „güeten Tag". Oben im Dorf sagen die auf-
geschossenen Leute, weil es unterdessen Mittag
geworden ist, schon „güeten Abend".



Sot lauter Sumte unb greube im ^ergeu iff
es untermegg redjt Inarm gètoorbett, unb ber

alte „|>eiba" ueuefter 3BäI)ruttg, ben ein ge=

fpräcifiger Gsinbcimifdjer einfdfenït — Bei mun=
te'rer Untergattung über ®tieg ttnb 3BeItge=

fcbe'bcn — fdpnecft fierrlicti.
Seitfie Seute giBt eS in Sifperterutinen ïeine,

roof)! aber iebr biele tnoblbabenbe. Sur gang
roenige gantilien finb befonberg roegen ibter
grojfen ^inberfäfat irirflicb arm. Sa bie Sorf=
berooTmer etnanbet beifteben, itf bie Sot nie fo

grop toie üielfad) bei un§ in ben ©täbten.
Sie Serbiner fïnb fefjr arbeitgfam unb and)

fiiarfant. 2Bemt bie grauen auf ^ag Selb gur
?Xrbeit geljen, nehmen fie ben ©tridftrumpf
mit unb ftriden auf bem Sßege. Seint Ritten beg

Siebeg fjaben fie ben ©pinnroden unter bent

linïen Sfrm unb fpinnen SfoÏÏe.

Ein malerischer Ausblick vom Kapellenweg ob den Heidenreben

Sie Serbiner roedffeht roäljrenb beg Sa'breS

oftmals il)tett SBobnfttj, ifjre Strbeit Perlangt
eg. ©leicf) mit Seginn ber mannen Safjreêgeit
gieljn fie Born Sorfe big I)inauf gu ben ©Iet=

feiern ; Sief) unb tpabe begleiten fie auf beut

utübfamen Somabenlebett. — fg-fjr ©runbbefiij
ift feîjr gerftreut unb reicht boit ber Salfofjle
big ïjinauf in bie Stiften. Sie Semolfner finb
bafjer meift gegtoungen, an brei big bier Drten
Sßolfnung ttnb ©tatlung gu halten. Soit ben Sie»

Ben gef)t'§ in bie DJcaictifäffc, bann irtg !pattpt=
borf unb eitbliä) nodf in bie Soraifen unb 211=

pen. Sa fie atfo nur für 'furge Qeit ben jetoeili=

gen Ort bemofjnen, Befittbeit fie fid) mebr ober

ineniger faft bag gange $af)r auf ber 3Saitber=

fdfaft. Siefeg einige tperuntgiefieii nennt man
„gurdfett fahren". 21m fetoeiligen ©tanbort, ba

fie toieber SSofjnfiig ïjaBett, ift febeg ihrer 2Bof)n=

pufer mit bent notloenbigften Ipaugrat ber=

fefien, aber geluiffe ^auspltungggegenftänbe
unb Sßertgeuge loerben überall mitgenommen.

©o alt mie bie ©itten unb Sräudfe ber Se=

nölferuttg, fo alt finb audi bie boit ©eneration
gu ©eneration überlieferten Sagen! @o ffinnen
fid) Perfdjiebene foldfer fcBiaurige ttnb broïïige
SegeBenljeiten bom Salgritnb tjinauf über bie

ipeiberebett gum Sorfe. fffür beutige Segriffe
ïlingen fie uitgtaublid) unb abergtaubifdj.

©dfon inirb eg fpät um btefe fgafireggeit. @g

fjeifgt fidf fputeit, toenn man bie ïbftlidfe ©onne,
bie ben „ipeiba" reifen unb bie gpäufer bräunen
läfft, big gur Seige augfoften luitC. 2tn ga'fjllofen
Zornadern mit ber Ssinierfaat Porbei, unter=

inegg im Sobel bei ©talbenrieb, feffelt nocfi ein

befonbereg Saiurpbänouteu : ein großer ®ort=

furrent gu ben berüfjmten ©rbpf)railtibcn bon

Xlfeigne, bie int Sal b'^éreng ttnb in jebem

Seifefübrer ftebeit. Siefer ©ibatten bat fidf be=

reitg über ben legten SIbftieg gelegt, ber fpät?
berbftlidfe SBanberer ift am Qiel unb fährt be=

gtüdt beimgu, mit ©onne im ipergen ttnb reid)
an ©rinnerttng fürg atttäglidfe Sehen.

Photos und Text von ,T. Wellauer
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Vor lauter Sonne und Freude im Herzen ist
es unterwegs recht warm geworden, und der
alte „Heida" neuester Währung, den ein ge-

sprächiger Einheimischer einschenkt — bei mun-
lerer Unterhaltung über Krieg und Weltge-
schehen — schmeckt herrlich.

Reiche Leute gibt es in Visperterminen keine,

wohl aber sehr viele wohlhabende. Nur ganz
wenige Familien sind besonders wegen ihrer
großen Kinderschar wirklich arm. Da die Dorf-
bewohner einander beistehen, ist die Not nie so

groß wie vielfach bei uns in den Städten.
Die Terbiner sind sehr arbeitssam und auch

sparsam. Wenn die Frauen auf das Feld zur
Arbeit gehen, nehmen sie den Strickstrumpf
mit und stricken auf dem Wege. Beim Hüten des

Viehes haben sie den Spinnrocken unter dem

linken Arm und spinnen Wolle.

Lin Mâlerisclisr àskliâ vom LkxêlIsllvvkA od <Zsn Nsidsniedeu

Die Terbiner wechseln während des Jahres
oftmals ihren Wohnsitz, ihre Arbeit verlangt
es. Gleich mit Beginn der warmen Jahreszeit
ziehen sie vom Dorfe bis hinauf zu den Glet-
schern; Vieh und Habe begleiten sie auf dem

mühsamen Nomadenleben. — Ihr Grundbesitz
ist sehr zerstreut und reicht von. der Talsohle
bis hinauf in die Alpen. Die Bewohner sind
daher meist gezwungen, an drei bis vier Orten
Wohnung und Stallung zu halten. Von den Re-
ben geht's in die Maiensässe, dann ins Haupt-
dorf und. endlich noch in die Voralpen und Al-
pen. Da sie also nur für kurze Zeit den jeweili-
gen Ort bewohnen, befinden sie sich mehr oder

weniger fast das ganze Jahr auf der Wander-
schaft. Dieses ewige Herumziehen nennt man
„Furchen fahren". Am jeweiligen Standort, da

sie wieder Wohnsitz haben, ist jedes ihrer Wohn-
Häuser mit dem notwendigsten Hausrat ver-
sehen, aber gewisse Haushaltungsgegenstände
und Werkzeuge werden überall mitgenommen.

So alt wie die Sitten und Bräuche der Be-
völkerung, so alt sind auch die von Generation

zu Generation überlieferten Sagen! So spinnen
sich verschiedene solcher schaurige und drollige
Begebenheiten vom Talgrund hinauf über die

Heidereben zum Dorfe. Für heutige Begriffe
klingen sie unglaublich und abergläubisch.

Schon wird es spät um diese Jahreszeit. Es
heißt sich sputen, wenn man die köstliche Sonne,
die den „Heida" reifen und die Häuser bräunen
läßt, bis zur Neige auskosten will. An zahllosen
Kornäckern mit der Wintersaal vorbei, unter-
wegs im Tobel bei Staldenried, fesselt noch ein

besonderes Naturphänomen: ein großer Kon-
kurrent zu den berühmten Erdpyramiden von
Useigne, die im Val d'Hsrens und in jedem

Reiseführer stehen. Tiefer Schatten hat sich be-

reits über den letzten Abstieg gelegt, der spät-
herbstliche Wanderer ist am Ziel und fährt be-

glückt heimzu, mit Sonne im Herzen und reich

an Erinnerung fürs alltägliche Leben.

Nliotos und von l, lVolIâuei'
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